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9 7 OCihre Amtsführung gleicht sich mehr die eıne der anderen Rat und Kraft, für iıhr nternehmungen Hilfe, n Sorge
Aall, die Verwunderung der Gläubigen wird vermieden, un: Not Erleichterung un Trost. Umgekehrt erhält AQ2US
die häufig ıcht einsehen, 1n der einen Diözese die den Beziehungen der Bischöfe ZUuU Apostolischen Stuhl
Dıinge gehandhabt werden, iın der anderen, ihr viel- der letztere ausführlichere Kenntnis über den Stand der

Gesamtkirche; erfährt auch besser un!: schneller, welcheleicht angrenzenden, jedoch anders, Ja 7zuweılen
Sanz entgegengesetzt. Um dies aber erreichen, dazu Gefahren drohen un: welche Miıttel ZUur Heılung der
vermögen sehr viel die gemeinsamen Konferenzen, die bel angewandt werden könnten.
fast überall schon 1n UÜbung sind, w1e auch die fejerlicher Ehrwürdige Brüder, Vorabend seines Leidens betete
abzuhaltenden Provinzial- un Plenarkonzilien, die 1m Christus um Vater für die Apostel und für alle ihre
Kıirchlichen Gesetzbuch angeordnet un un teste (S2- Nachfolger 1m apostolischen Amt „Heıliger Vater, be-

e  R setzesbestimmungen gestellt siınd. wahre s1e 1ın Deinem Namen, s1e, die Du mMır gegeben
Zur Verbindung und ZUuU Austausch un den Brüdern hast,; daß s1e 1NSs selen w1e WwIr. Wıe Du mich 1ın die Welt

C ım Bischofsamt mu{(ß die Verbindung und der lebendige, gyesandt hast, habe auch iıch s1e ın die Welt gesandt
häufige Austausch mi1t dem Apostolischen Stuhl kommen. Dıiıe Liebe, MIt der Du mich geliebt hast, sel in ihnen, un
Seit den altesten Zeıiten des Christentums esteht der iıch in iıhnen“ (Joh Ma 18 26)
Brauch, sıch den Apostolischen Stuhl wenden So haben also VWır, Mitältester un Stellvertreter des
1ın Fragen der Glaubenslehre, aber auch der Verwaltung Ewigen Hırten auf Erden, euch, Unseren Brüdern, den

Altesten etr. d und Hırten Herden, gCSDIO-un: Diszıiplin. Beweise un: Beispiele dafür jetern die
alten Geschichtsquellen ergjebig. Und die Papste haben, chen den Gräbern des Apostelfürsten un des heiligen

ıhre Meınung gefragt, iıcht als Privattheologen OS Papstes 1us D Zzu Schluß Unserer Ausführungen WeN-
den Wır miıt Bedacht Unsere Gedanken wıeder der MesseantwOoOrtet, sondern kraft ihrer Autorität, in dem Bewußt-%. seın der VO  ; Christus dem Herrn empfangenen Gewalt, 5Si diligis“ Z VO der Wır ausgıngen un: in deren4a  Sa  AD  FA „Präfation“ WIr beten: DU wollest als ewıger Hırtedie o  n Herde un: jedweden iıhrer Teıle regieren.

Dasselbe ergibt siıch aus den Tatsachen un Fällen, die deine Herde nıcht verlassen, sondern durch deine heiligen
römischen Papste, ohne befragt se1InN, aufgekommene Apostel S1e immerfort schützen un schirmen. Gib, daß
Streitfragen entschieden oder Zweiftelsfälle VOTLT iıhr @E jene Männer sıe führen un leıten, die Du iıhr gyegeben
richt CN. Die Verbindung un der sachgemäfße Aus- hast, auf daß sie als Hırten un Vorsteher Deıiner
tausch MIt dem Heılıgen Stuhl haben also iıhren rsprung Statt ın ihr wirken“;: un im zweıten Gebet nach der
nıcht 1n der Sucht, alles konzentrieren un gleichzu- Kommunion fügen WIr bei „Herr, WIr bitten, vermehre
schalten, sondern 1ın gyöttlichem echt un 1n der Eigen- 1n Deıiner Kirche den Geıst der Gnade, den du iıhr VeTr-

jehen, dafß auf die Fürbitte des heiligen Papstes 1USArt der Verfassung der Kirche Christi1. Und dies 1St nıcht
SA Nachteil, sondern Z Vorteıl der Bischöfe, deren nıcht dem Hırten der Gehorsam der Herden un: der
Leitung die Einzelherden anvertraut sind; denn Aaus der Herde nicht des Hırten Obsorge fehle!“

Das walte Gott GT aller Bestem nach dem Maß se1-Verbundenheit MI1It dem Apostolischen Stuhl erhalten S1e
In Zweitelställen Licht un Sicherheit, 1n Schwierigkeiten NT göttlichen Huld!

Die Kifche in den Ländern

Bedrohung der Missionen in Indien der Missionare se1 se1t der Unabhängigkeit des Landes bei
den Protestanten VO  ; 1451 uf-2814 un: bei den Katho-
liken VO 870 auf 1869 gestiegen. Nach der StatistikNach einer Mitteilung der indischen Regierung sind 1n

den etzten Monaten 1m anzen sieben Ausweisungsbefehle der katholischen Bischofskonferenz dagegen betrug die
Missionare Ergang«ClcN, S1e betraten 1er Amerikaner, Vermehrung des ausländischen Missionspersonals nur

247 DPersonen. Vor der Befreiung des Landes yab nichtwel Italiener und eiınen Franzosen. Ihnen allen wurde
ın dieser Mitteilung ein 95 beanstandendes Verhalten“ 820, sondern 1634 ausländische Missionsangehörige, VO

denen NUur 79 1n (302 un den französischen EnklavenA AaSt gelegt, dessen Einzelheiten bekanntzugeben aber
nıcht 11 öftentlichen Interesse lıege. lebten. Möglicherweise 1St die starke Differenz in den
Schon seIt EeLIwa2 11/2 Jahren wıird 1n Indien die Zahlenangaben Z durch die kriegsbedingten Inter-

S ausländischen Missionare Stimmung gemacht (vgl Herder- n]ıerungen un Ausweisungen erklären.
Korrespondenz Jhg., 181), un die Regierung erteıilt ber das Fernziel der nationalen Inder un ihrer Regie-

rung 1St ıne möglichst autochthone un VO  $ ausländischen1Nur noch cehr zögernd Vısa für NCUu Einreisende. Nach
einer Darstellung der indischen Bischotskonterenz WUr- Miıssıonaren unabhängige Kirche Daraus hat Nehru kein
den ın den ersten. NCeCuUnN onaten des Jahres 1953 138 ehl gemacht. In We1 Briefen den Primas VO  e} Schwe-

den, Erzbischot Brilioth, un L den Vorsitzenden desVısa beantragt, aber NUur genehmigt.
Ministerpräsident Nehru nımmt ıne zwiespältige Hal- Rates der Christen VO Indien un: Pakistan, Bischof
tung e1n. Einerseits hat Ööfters für die Tätigkeit der Mondel, hat se1ne Auffa{ssung dargelegt.
Missiıonare Worte hohen Lobes gefunden. Andererseıits
hat ST VOr dem Parlament erklärt, die Zahl dürfe nıcht Unabhängige Kirche gefordert

In dem Brief A Brilioth schrieb CT, die iındische Regierungnoch weıter steigen.
Was dıe Zahl der ausländischen Missionare un iıhre bekenne sich uneingeschränkt z Grundsatz der Re-

ligionsfreiheit. Die rage der ausländischen MissionareVermehrung betrifit, machen Regierung un Kirche VOTI-
schiedene Angaben. Der Innenminister sa  > die Zahl werde „1N ihrem politischen, nıcht 1n ıhrem relıg1ösen
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Aspekt“ betrachtet. Im Norden Indiens hätten mehrere die besonders in den Zentralprovinzen, den Staaten Bihar
Missionare die Zentralregierung agıtiert. Andere und Madhya Pradesh, hervorgetreten sind. Die Eın- 1LWr
hätten die Tendenz, Indien un seine Kultur herabzu- wohner dieser Gegenden sind 1n beträchtlicher Zahl keine
sefzen. Dann heißt ursprünglichen Hindu, sondern gehören der bei der
„Eıin dritter Gesichtspunkt 1St der, daß die Kiırchen Ir- arıschen Einwanderung unterdrückten Urbevölkerung,
diens soOWweılt W 1e möglıch unabhängıg se1In sollten. Das den Adivasıs. Im neunzehnten Jahrhundert ahm S1'

die christliche Missıon dieser unterdrückten Bevölkerungheißt nicht, daß s1e keine Helter AUS dem Ausland haben
sollen Wır haben 1ın Indien die syrische Kirche, die se1t un: erreichte, daß sıe 1m Christentum die einzige ®
mehr als 1800 Jahren Jjer WAar. Wır haben NSeEerec eigene Chance Zur Besserung iıhrer Lage sehen begann. Es gyab
katholische Kirche, die ın Indien se1t mehr alıs 300 Jahren Tausende Von Bekehrungen und eıne christliche Gemeinin-
ein blühendes Leben geführt hat, besonders 1m Süden, nd schaft VO  a völkischem Eigencharakter, in der Zzeitweıise
WIr haben se1it 100 oder 150 Jahren verschiedene Kirchen der Gedanke staatlicher Autonomie erwachte. In dem
protestantischen Bekenntnisses. Diese Zeiträume sind Jlang Schutz, den die Missıon dieser Minderheit angedeihen liefß, D
ZSCHUS, 1iıne eingeborene Kıiırche aufzubauen, die iıcht un 1n der Verbindung relıg1öser un eigenvölkischer
allzuviel auf Hıltfe Gefühle erblicken indische Nationalisten ine ähnliche
braucht. on außen angewlesen sein

Gefahr W1€e 1m Islam, der ZUur Spaltung Indiens 1n die
Keıine unserer rwagungen hatte irgend MmMI1t Länder Indien un Pakistan geführt hat Dies oilt VO

einer Einschränkung der vollen Religionsfreiheit. Huma- der christlichen Missıon den nicht-hindui-
nıtires Wırken un Erziehungsarbeit sind immer wıllkom- stischen Stammesgruppen.
INCN, un: WCNN WIr über die en missionarische Tätigkeit Nehru begegnete Nnu  — diesen nationalen Befürchtungen
auch nıcht begeistert sind, wollen WIr iıhr doch nıcht 1im mıt der Einladung die Christen, sıch aut ıhre Eigen-
Wege stehen. ber WCECNN die Mission sich mIiıt einer SC- ständigkeit besinnen. Er gedachte dabei VvVvor allem der e Awıissen Verachtung der indischen Kultur p  , führt s1e syrischen Kiırche, deren Anfänge Ja nach der Überliefe- .2

rung bis auf den Apostel Thomas zurückreichen (vgl dsKonflikten un! Schwierigkeiten und wird Von vielen ab-
gvelehnt Heft KIZ, die Fragen, denen sıch die Kirche hier
AÄus 1esem Grunde siınd WIr eLw4s vorsicht1ig, innere gegenübersieht, dargestellt sind)
Spannungen 7zwischen der Missionstätigkeit ausländischer Die Missı:onare un das Wohl des indischen VolkesMissı:onare un! dem natıonalen Impuls vieler unserer
Landsleute vermeıden . Die alte Vorstellung, dafß Der katholische Episkopat Indiens, dem heute 40 InderMissionare 1in rückständige Länder yehen, He1iden
bekehren, denen INa  } sıch eın primitives un rück- (gegen 16 1m Jahre angehören, hat VOTrerst grund-

sätzlich gefordert, daß den ausländıschen ebenso WwW1e den Sständiges olk voörstellt, ann natürlich auf das heutige v  vnindischen Missionaren volle Betätigungsfreiheit 1im Na-Indien 2Um angewendet werden. ber manchmal besteht
inen der Verfassung gewährt werden mudß, un hat

diese Vorstellung noch weıter un hindert den freien un ferner die ausländischen Missionare die Verdäch-
ebenbürtigen Austausch VO  $ Ideen, den WIr ermutigen igungen 1n Schutz Z  MMCN. SO erklärte der Erzbischofmöchten. 1)’Souza VO  e Nagpur 1n einem emorandum: „Seit der
Es zibt viele Arten ausländischer Missionare Indien, Innenmuinister Dr. Katyju 15 Aprıil 1953 seine
und zweıtellos haben sS1e gute Arbeit geleistet. Wır wollen bekannte Außerung die remden Missionare ZC-ihr nıcht 1in den VWeg kommen, sondern ORa S1C ermutl- macht hat, oing eine wahre Flut VO  3 Angriffen und An-
CN ber der gyrofßen Zahl der Missionare sind würten auf Christentum un christliche Missionare 1n
andere, die nıcht erfolgreich un die sich den allen Gebieten 1n diesem Staate nıeder. Schliımm 1St, daß

Verhältnissen iın Indien nıcht AaNZUDASSC VOrLr- auch manche DPerson auf verantwortungsvollem Posten
standen. EAOENun hochgestellte Regierungsbeamte das Gewicht iıhrer
In dem Schreiben Bischßf Mio sra Sagt ehru „Die Autorıität dieser schädlichen Propaganda liehen. In der

AP LE DU aFrage ausländischer qQhristlicher Missionare 1n Indien wird Hıtze des Kampftes WAar oft die ede VO  } antinationaler
von uns nıcht dem Gesichtspunkt des Christentums Tätigkeit der Missionare: Ss1e wurden als Agenten iıhrer 1M-
betrachtet, sondern un dem der Einwanderung von perialistischen Regierung verschrien. Dazu 1St agcCch:Ausländern 1InNe uneingeschränkte Zulassung VOo  a} Aus- Man muß w1ssen, daß das Christentum ın Indien nahezu
ändern schaftt politische Probleme, die unls 1n der Zu= 2000 Jahre alt 1St. In all den Jahrhunderten kamen Mis-
kunf Schwierigkeiten bereiten könnten. Dıie rage wird s1ionare VvVon auswarts; aber von ehrgeiz1gem Streben nach
also nıcht VO relıg1ösen, sondern VO politischen un Macht, Besitz, rdischem Reıich kann keine ede se1n.
soz1alen Standpunkt betrachtet.“ Diese Missıionare gaben Heım und Vaterland auf, opfter-Die politischen un soz1alen Probleme, auf die Nehru alles, ıhnen WAarl,. Sie kamen Aaus keinem
hier und bei anderen Gelegenheiten anspielte, ergeben andern Grund, als Christı Botschaft VO  - Frieden un:
sıch Z Teıl AaUus der Auffassung nationalistischer Kreise, brüderlicher Liebe den iındischen Völkern predigen.daß jede Relig1i0n, die den Einflufß des Hinduismus Die ersten katholischen Missionare, die nach Madhya Pra-
mindern scheint, ıne antinationale Tätigkeit enttaltet. desh VOLr mehr als 100 Jahren kamen, tünt Ange-Dieser Anschein wıird durch die Anwesenheit ausländiı-

hörıge einer französischen Missionsgesellschaft. Sie unscher Missionare verstärkt. Dıie Regierung teilt gemäß der
indischen Verfassung, die die relıg1öse Freiheit gewähr- die nachfolgenden Mıiıssionare un Ordensschwestern ha-

ben sich MIt ıhren zahllosen carıtatıven un Erziehungs-leistet, WAar diese Auffassung nıcht ber s1e 1St daran
interessiert, ihr 1mM Interesse der nationalen Befriedung Instituten allüberall 1m Staate durch ihre selbstlose Arbeıt
diese Vorwände entziehen. tür die Hebung des Volkes VOTL allem AuS den M,

niedergetretenen un unerwünschten Kreisen UunSCrer Ge-Es 1St auch nıcht leugnen, daß die 1ss10n ZC-
wissen sozialen un nationalen Spannungen geführt hat, cellschaft ein bleibendes Denkmal ZESEIZT.
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Sıe yingen völlig ; im Voike auf, und viele von ihnen séhvierverständlich indisch? Einstellufig gegénüber der
wollten nıcht mehr 1n ihre He1ımat zurück. Fast alle haben cQhristlichen Miıssion S‘ da sagte, die Miıssionare sollten

VOTSCZORCNH, iıhre letzte Ruhestätte dem olk ;ohl volle Freiheit haben, das Christentum „predigen“
wählen, dem S1e dienten, 1n dem Lande, das Sie aufrichtig und 1mM Sınne ıhrer Religion carıtatıve und erzieherische
lıeben und hochschätzen ernten. Wirksamkeit enttalten. Aber S$1e sollten das eın AUusS

Tatsache ISt, da{fß NSCTE katholischen Missionare VOo  3 Liebe indıschen olk und nıcht den Wunsch
keiner Regierung Je Befehle entgegennehmen haben, Konvertiten gewinnen. Prasad gtEC, dieses se1

Das Plenarkonzil der katholischen indischen Bischöfe auch die Auffassung Gandhıs vewesen.
VO| Januar 1950 hat 1n seinen Akten die bedeutsame Im gleichen Sinne meıinte der Innenminister Kaıilas ath
Entscheidung niedergelegt: Die remden Missıonare sollen Katyu, INa könne den bis dahin ın Indien ansässıgen

Missıonaren ZW ar das echt auf Propaganda nıcht VOI-freı VO  - politischem Vorurteıl, 1n voller Aufrichtigkeit
sprechen und ’ handeln, da{fß die gelstige 1SS10N iıhrer Ar- wehren. Aber die künftig.einreisenden Missionare würden
beit 1mM Lande und iıhr Interesse der Wohlfahrt des nıcht mehr erhalten. Sıe sollten sıch 1LLUT humanıtiären
Volkes allen klar erscheinen Werken wıdmen. Es scheint also se1n, dafß INa  z} 1n

Indien War das Christentum 1mM Sınne des AustauschsWır bıeten der Regierung alle Garantie, dafß bei
Unregelmäfßigkeiten VOon seiten der Missionare unmıiıttel- der Ideen dulden möÖchte, aber mehr als früher gewillt 1St,
bar Abhilfe veschaffen wıird Dıie katholische Kırche hat die dem Hınduismus eigene Tendenz ZU Indifterentis-

INUS bewahren. Diese Absicht tritt 1n der „Rekonver-alle Vorkehrungen gyetroffen un auch die Mıttel bereıit,
solche Dıinge ahnden. sionsbewegung“ zutage. Inder Aaus den unterdrückten las-

Der oft Vergleich mMIt der angeblich aNtı- SCIl, die ZUuU Christentum übertreten, werden VO  3 Unter-
stutzungen ausgeschlossen, und Christen dieser Schicht WeI-natıonalen Tätıigkeit der Miss1ionare 1n China und Korea

trıfft hier nıcht ZU. Man weıls, der Kommuniısmus 1St der den beeinflußt, wieder zZzu Hinduismus zurückzukehren.
gyeschworene Feind des Christentums, und überall, Diese Rekonversionen haben, VOTL allem bei Protestanten,

0S schon eine zahlenmäßige Bedeutung CNM. Ausseinen Fuß hinsetzt, mMmussen dıe christlichen Miıssıionare
verschwinden. Dabei esteht das einzıge Verbrechen die- allem geht hervor, daß das erwachende Nationalbewußt-
ser Missıonare 1n iıhrem Glauben Gott un die se1ın die Mıiıssıon Jangsam, aber entschieden erschwert. In
unveräußerlichen Rechte der menschlichen Persönlichkeit. meHr eren Fällen wurden auf Kongressen VO  } soz1alen
ber schließlich 1St der Kommuniısmus jede’ Reli- Gruppen Entschließungen gefaßt, die VO  ; der Regierung
710N. Dıie Ausrottung des Christentums 1St 1Ur der verlangen, daß S1€e die christliche Missionstätigkeit völlıg
Schritt 1m kommunistischen Programm; andere eli- unterbinden oder doch estärker einschränken mOge.
o10nen werden denselben Weg gehen. Dann aber kommt In dieser Richtung wırd die Oftentlichkeit VOTLr allem durch
das Chaos die CX HE hinduistische Mahasabha-Bewegung beein-
Wenn die Bekehrung eine Folge der Überzeugung iSt; flufßt, die 1n den etzten onaten mehrfach Demonstra-

tionen veranstaltete, bei denen alle Missıonare ZUuU Ver-kann 9958  } nıchts dagegen N, Ja Ina  ; hat alle Ursache,
S1e€ als einen”Akt hohen gelstigen Mutes begrüßen. Der lassen Indiens aufgefordert wurden, .und die auch die
Missionar geht nıcht o  N, daß eLtwa Sagt werde hauptsächliche Trägerın der „Rekonversionsbewegung“

1St.dich unterrichten, ausbilden, heılen, vorausgesetZzt, dafß du
eın Christ wIrst ... Kardınal raclas hat einmal das Ministerpräsident Nehru hat sıch neuerdings ın eınem
Wort gesprochen: Katholische Missıonare würden sıch Schreiben an die Kongrefsparteı diese Methoden
eines Sakrılegs schuldıg machen, WENN S1e die Taute jenen ausgesprochen. Er schrieb: „An manchen Punkten Indiens
spenden würden, die nıcht einen yewissen wesentlichen zeıigt iNad  - siıch bewußt feindselig gegenüber den Miss10-
rad VO  3 Glauben erreıicht haben und die nıcht die christ- e meıne, diese Tendenz mu{ß energisch bekämpft
liıche Religion un ihrer celbst wıllen wünschen werden. Diese Feindseligkeit hat nichts mıt Nserm Na-
Es 1St peınlıch, sehen, da{ß nıcht NUr ftremde Mıssıonare, tionalgeıst u  5 Sıe sucht in engstirniıger un tanatıscher
sondern auch dıe christliche Gemeiinschaft 1ın Ma- Weiıse eın Problem lösen, das unter dem Gesichtspunkt
dhya Pradesh mMI1t Mif{Strauen betrachtet wiırd. Wır können des nationalen Wohls 1in uhe studiert werden mufß Diese
nıcht glauben, daß das Verhalten mancher Staatsbeamter Feindseligkeit hat Zur Folge, daß den indischen
eLtwa VO  3 oben diktiert 1St Das aANZC jetzıge Vorgehen Christen, die doch eın zahlenmäßig starkes und bedeuten-
steht 1n Wıderspruch Indiens tradıtionellem Geist der des Element der nationalen Gemeinschaft darstellen, eın
Toleranz. uch 1mM Ausland wıird uns dieses Vorgehen Gefühl der Unsicherheit entsteht. Alles, was solche Be-
nıcht gyerade Ehre eintragen. Wır wollen keine EVOL- SOrgnI1sse bei irgendeiner Gruppe VO  a Indern hervorrulft,
ZUSUN$S, sondern NUur weitgehende Erleichterung, 1St verwerftlich. Alles das sStOrt den Frieden des Staates
Leben voll un Danz leben  < und steht 1MmM Widerspruch Nnserm Ideal des Laijenstaa-

tes Wır dürten nıe€e vergesSCNH, dafß die relig1ösen Minder-
Konvers:onen unerwünscht heiten: Muselmanen, Christen, Sıkhs, Parsen, Buddhisten,

Die Untersuchungen die Miıssionare, Von denen hiıer Juden und Jaıins, ebenso Indien gehören w1e die ande-
die ede 1St, beziehen sıch VOT allem auf den Vorwurf, ren Sıe nıcht als Inder betrachten entfernt uns VO  e}

da{ß die christliıchen Glaubensgemeinschaften 1n unlauterer NSerm demokratischen Laijenideal und edroht die Ein-
heit Indiens.“Weise Onversionen machen. Soweit behauptet worden

WAar, dafß die Missionare sOzusagen Konvertiten kaufen, Doch 1n dem gleichen Schreiben entwickelt Nehru von

1St dieser Vorwurf entkrättet worden. ber hat bei den den Gedanken, daß ın Zukunft A die Einwande-
Indern noch einen tieteren Grund, der 1Ur A4AUS der diesem runs VO Missionaren ZeW1sSEe Maßßstäbe angelegt wer-

olk eigentümlıchen Auffassung VO  e} Relıgion V'  — den müßten, „die nichts MIt Religion tun haben“ Es
stehen ISt. Der indische Staatspräsıdent Rajendra Prasad musse AaUS politischen und soz1alen Gründen geprüft WCT=

tormulierte be] einer Rede In Tra ın Assam die für uns den, ob s1e nıcht Tätigkeiten ausüben, „dıe WIr nıcht Un
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tern möchten“. „Ihre politischen un soz1alen Ideen ONN- anderen Gebieten durtften katholische un: protestan-
ten VO  3 den unNnseren verschieden se1ın. »  ı€ Tätigkeit tische Glaubensboten nıcht gleichzeitig arbeiten Es gyab
der Missionare den so  ten Ureingeborenen auch C1MN Verbot politischer Tätıigkeit und manche Aus-
den Stammesgebieten hat Schwierigkeiten Anlaß DC- WC15SUN$S und Internj:erung Im Vergleich dazu hat das
geben Die Tätigkeit der Missıionare ihrer Mıtte ErZeUZT freıe Indien bisher die Missionstätigkeit begünstigt In
oft den Köpften der Masse 1Ne Verwiırrung, die Zukunft wird diese Haltung gegenüber den bestehenden
Konflikten tführen kann Es 1SE schwer behaupten, da{fß Miıssıonen sich nıcht äandern och mu{ 11a siıch damıt

sıch ıhrem Falle Bekehrungen handelt, die pCI- machen, dafß zukünftig einreisenden Mıssıonaren
Vom politischensönlicher Überzeugung ENTSPCINSECN nıcht ohne die gleichen Rechte zugebilligt WeEI=-

Standpunkt AUuUSs wünscht Nehru auch nıcht, daß die Miıs- den S1e werden den allgemeinen Bedingungen für Aus-
S1IONATeE sıch den Grenzgebieten niederlassen länder unterworten sSC1NM., Schon bei ıhrer Zulassung wırd

gyeprüft werden, ob ıhre Anwesenheıt ı einzelnen Falle
Die Zukunfl erwünscht ]1IST.

Der Präsident VO Indien, Rajendra Prasad, außerte Dıie Vorurteıile die Miıssıonare beruhen, wıe D Souza
sıch ı August VOor katholischen Versammlung Sagt teıls auf politischen Einmischungen mancher Miıss10-
der Kirche Mysore bej Gelegenheit Besuchs, den NaTC, besonders den Ureinwohnern den Stammes-

bemerkenswerterweise der katholischen. Gemeinde ab- gebieten, die deren Eingliederung i den allındischen Na=-
CTE, ZUur rage der Missıonen Er lobte deren Tatıg- tionalverband erschwerten, teıls aut W In-
ke  IT die reıilıch VO  - Natur Aaus manchem Mißverständnis difterenz gyegenüber der indischen Kultur, teıls auf —-

ausgeSsETZL sel. Man deshalb darum bemüht SCIIN, durchsichtigen Methoden bei der Bekehrung, C Vorwurf
solchen Mißverständnissen vorzubeugen. Diese ede wird der anscheinend VOT allem amerikanischen LDenominat1i0-
11 Sınne Kompromisses gedeutet, derart, dafß Ma  . NCN gegenüber erhoben wird
die bestehenden Mıssıonen allgemeıinen Zroifßzüg1g be- Pater Souza schlie{ßt Betrachtung INIL folgenden
handeln aber bei NCUu einzurichtenden politische und \ Satzen „Die Lage bleibt Augenblick bıs AD

WI1SSCH Grade unklar Diıe cQhristliche Gemeinschaft hat7iale Bedingungen stellen wird
uch AaUuUs Rede; dıe der Erzbischot Pothacamury Hoffnungen, da{ß als Ergebnis der gegeNWaArtTIgSCN Ver-
VvVvon Bangalore Ende Oktober hielt, 1ST entnehmen, handlungen (zwischen den Führern beider christlicher
dafß die verschiedenen. Schritte des Episkopates be] der Konfessionen un: der Regierung) 1NC Politik herauskom-
Regierung „VOoNn Erfolg begleitet waren“ —_ Dıies äfßt daraut iINnen wırd die auf die Indısıerung der Kirche hinzıelt,
schließen, daßß bezüglıch der Behandlung der ausländtit- aber die Interessen der Christen nıcht verletzt Bısweilen
schen Miıssıonare 111C Verständigung erzielt werden sind die Schwierigkeiten AUS der Verschiedenheit der DPo-
konnte, be]1 der WEN1ISSTENS die Sorgen für die unmittel- litık der einzelnen Staatsregierungen entstanden, die he-
bare Zukunft ehoben werden. sonders bei der Vısum Erteilung den Ausschlag geben Es
Auch Kardinal Grac1as VO  a Bombay hob ı Rede esteht die Tendenz, das 1U  a} New Delhi zentralı-

Sieren Das wırd SCWISSC augenblickliche Härten C111anfangs Oktober MI Nachdruck die freundlıche Hal-
LUunNg der RegJierung hervor AUuUS der sıch die Hoffnung zelnen Staaten beseitigen Die iındischen Chrısten werden
ergebe da{(ß die Dienste, die die ausländischen Mıssıonare sıch nıcht zufriedengeben, bıs Indien Interesse voller
dem Lande leisten, voller Verständigung über ıhre Religionsfreiheit TrommMen Männern un: Frauen, deren

Methoden und Motiıve über allen Verdacht erhaben sindernere Zulassung führen werden.
Der Kardinal begrüßte auch i wel ede VOLr gestattet, da{ß S1IC nach Indien kommen, eintach das
dem Rotary--Klub VO  e} Nagpur die Beziehungen Indiens Evangelium den Niıchtchristen predigen
Z Heıligen Stuhl als W außenpolitische Entsche1- Zwischen diesem Wounsch der Christen und der Auffassung
dung VO  _ yrößter Bedeutung Freilich hat die indische der Regierung der Mehrheit des Volkes lıegt aber;,
egıerung auch darüber e bemerkenswerte und tür WI1C INa  Z sieht ein Unterschied der 1Ur durch A rasche
die Schwierigkeit iıhrer vermittelnden Rolle bezeichnende un tiete Einwurzelung des Christentums die indische
Auffassung kundgetan Nehru erklärte Oktober Kultur überbrücken 1STt Je mehr die politische Welt-
VOT dem Parlament „Indien hat den aps nıcht SECE1INET Jlage Indien die führenden Natıonen der Welt erhebt,

desto schwieriger wird sich das dadurch gesteigerteEıgenschaft als relig1öses Oberhaupt anerkannt die
natürlıch hat, sondern als Oberhaupt unabhängigen Nationalbewußfßtsein gegenüber jeder europäischen oder
Staates: Freilich ergibt sıch die Tatsache, daß der aps amerikanıschen kulturellen Beeinflussung gebärden
das Oberhaupt SOUVErTralleEenN Staates IST; A4US SCHNET Der Konflikt (J04anderen Stellung  <
Es unterliegt keinem Zweitel daß die gegenwartıge kan Unter dem Gesichtspunkt der M1ss10NAarıSs:  en Akkommo-
dische egıerung die relig1öse Toleranz die dation und, übrigens, der Grundsätze des Naturrechts muß
Gleichberechtigung der Christen achten möchte und —- die katholische Welt auch den Ansprüchen Indiens auf
ohl Aaus politischen WIC AaUusSs relig1ösen und rechtlichen Wiedergewinnung der La  .  portugi  esischen Kolonie Goa Stel-
Gründen loyal ST och darf INa  w} sich dadurch nıcht über lung nehmen.
den Zwang Z Vorsorge für die ernere Zukunft hinweg- Seit 1947 ordert die indische Regierung die ausländi-
täuschen lassen. schen Enklaven zurück, un SIE hat ı diesem Jahre 0>
In sicher ZuLt informierten Autsatz den C: über Frankreich vollen Erfolg gehabt Portugal da-

5  n verhält sich abweisend Diıie bedrohte Lage AsıenNews VO 1954 taßt Hıeronymus 1)’Souza die
Aussıichten der Missıonen WI16e6 folgt IM! Man mufß wurde den vergangsecnCln onaten dadurch 116

davon ausgehen, daß die Mıssıonen auch der britischen pannung reicher Die katholische Presse Europas hat
W16e6 uns scheinen 11] überwiegend tür Portugal Par-elt nıcht ganz uneingeschränkt wirken urften In INan-

chen Fürstentümern die Miıssıonare ausgeschlossen, te1 ergriffen In Portugal celbst tanden Wallfahr-
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ten nach FÄtima um den indischen Anspruch abzu- darin mıiıt echt eine unangebrachte Diskriminierung e
wenden. So verständlich ist;, daß die Portugiesen einen diens. In Indien, Nehru, zab ıne Christen-
Besıitz, den sS1e vierhundert Jahre innehatten, ıcht auf- he  IC Jlängst ehe Portugal missionlert wurde.
geben wollen, mufß doch 1n dieser rage besonders daraut Es musse, wırd weıter argumentiert, anerkannt werden,
geachtet werden, dafß nıcht etw2 relig1öse un polıtische da{fß der portugiesische Anspruch auf G0a ıcht mehr MmMIt
Argumente vermischt werden. Es könnte auf die Völker religiösen Argumenten gestutzt werden kann, die 1n der
un: celbst autf die Christen 1n Asıen un Afrika einen Vergangenheit ihre historische Berechtigung vehabt haben
verhängniısvollen Eindruck machen, WEenNnn koloniale An- moOögen. Wenn das dennoch geschehen ollte, würden die
sprüche, die selbstverständlich auf politischen und WwIirt- Inder sicherlich die christliche Aufrichtigkeit gegenüber
schaftlichen Wünschen beruhen, rel1g1ös begründet oder dem Naturrecht bezweifeln.
auch NUur gestuützt werden. Der portuglesische Mınıiıster- Was die naturrechtliche Seite des Streitfalles betrifft,
präsident Salazar hat in dieser Beziehung ıne vornehme behauptet Portugal, (G(0a se1 keine Kolonie, sondern e1In
Zurückhaltung bewiesen. ber würde genüugen, WENN Bestandteıil des Mutterlandes. Nun gäbe eıne tatsäch-
die öffentliche Meınung Religionun Politik vermengte. liche Bestätigung dieser These. Sie bestünde 1n der Gleich-
Es ISt richtig, daß G0a portuglesischer Herrschaft berechtigung der Bevölkerung dieses Landesteıls. Davon
1in der Vergangenheit ein entscheidender S$Stützpunkt für könne aber keine ede seln. Ile wichtigen Stellen 1in Goa,
die katholische 1SS10N in Asıen WAar. Der Bischof VO  a einschließlich der kirchlichen, sind 1n portugiesischerand
(3502 War einmal das Oberhaupt der Gebiete 7zwischen Dagegen sınd 25 0/9 der gebürtigen CGoanesen 1ın Indien
dem Kap der (suten Hofftnung und apan, un die D1i5- ansässıg, S1e ungehindert vorwärtskommen. Mehrere
zese wurde 1ın Anerkennung dieser Bedeutung 1886 Z Mitglieder der indischen Hierarchie StammMmen aus (302a
Patrıarchat erhoben. Diese Bedeutung 1St aber 1m Lauf Auch der Kardınal VO  w} Indien tragt einen portugiesischen
der Zeıten un 1mM Zuge der missionarischen Fortschritte Namen. Ebensowenig überzeuge das portugliesische Ar-
geringer geworden un: heute völlig geschwunden. Es 1St Sument VO  e} der „Kultureinheit“, die zwiıschen Goa un
zweifelhaft, ob INa  —_ Goa, w1e „Le Monde“ noch Portugal bestünde. Nur 0/9 der (3oanesen sprechen POTI-

Oktober 1954 tat, das „kleine Rom des Orilents“ ennen tugiesisch, un die Kultureinrichtungen, insbesondere die
oder die Behauptung autfstellen kann, daß (G0a V, Indien Schulen, die den (GGoanesen A Verfügung stehen, sind
durch die Tatsache sel, dafß ern altes katholi- dürftig. Eın objektiver Beurteiler müsse feststellen, daß
sches Land“ iSt; WI1Ee W11 1n „L’Actualite“ sıch 1n G0a ıne Bevölkerung handelt, die einer
lasen. Der Anteıl der katholischen Bevölkerung in (302 Fremdherrschaft steht un die deshalb einen naturrecht-
beträgt heute, nach vierhundertjähriger Missıon, etwa lichen Anspruch auf völkisch-staatliche Selbstbestim-50 0/9; un x1ibt Gebiete 1mM angrenzenden Indien, die MUunNg at. Der gerechte un: faire Weg Zur Entscheidungeinen höheren katholischen Bevölkerungsanteil besitzen. dieses Falles äge darin, daß die zukünftige ZugehörigkeitMan mu{fß auch dıe Argumente der Goanesen hören, die

VO  e Goa Portugal oder Indien VO einer Volks-Gegner der portugiesischen Herrschaft sind. Sıe verlangen abstimmung abhängig gemacht wuürde. Es se1 bezeichnend,1n dieser rage den Grundsatz festzuhalten, daß das
Selbstbestimmungsrecht der Völker nıcht dadurch beein- daß die europäische acht 1n diesem Teıl ihres „Mutter-

landes“ polizeiliche Gewaltmaßnahmen C  IQ diejenigenträchtigt werden darf, daß die bisherige Vormacht sich anwendet, die sıch für eine solche Entscheidung einsetzen.als Schützerin der Relig10n ausg1ibt. Kardinal Traclas hat
erklärt, daß die relıg1ösen Befürchtungen für den Fall der Abgesehen davon, daß das nıcht notwendig z  ware, WEenNnn

die portugiesischen Argumente stiımmten, talle auf, daßAngliederung Indien Zanz unbegründet sind. Der Kaf- die Schutzmacht des Katholizismus 1n einer Anzahl VO  }dinal „Wenn fünf Millionen Katholiken 1n Indien
die Möglichkeit haben, ıhr relıg1öses Leben führen, Fällen auch katholische Geistliche Gewalt angZC-
1ISt dann fürchten, daß der Viertelmillion Katholiken wendet hat, die siıch iıhrer politischen Konzeption ıcht

fügten1ın (G0a Beschränkungen auferlegt werden? Und Wenn

zroße katholische Gemeinschaften iın Mangalore, ala- Goa se1 also gedgraphisdl, ethnisch, kulturell, wirtschaftlich
bar, Tamilnad und Bihar eın blühendes Leben führen, und letztlich auch historisch eın Teil von Indien, un:
1St wahrscheinlich, daß dıe VO  ; (302 AausgerÖtteL werden die Katholiken Portugals erwıesen der Gerechtigkeit und
wird?“ Auch Ministerpräsident Nehru hat bedauert, auch der Kırche den größeren Dienst, wWenn S1e sıch
daß die Auseinandersetzung das Recht autf Goa mıt einer unausbleiblichen Entwicklung iıcht Jlänger 1n den
religiösen Begründungen belastet worden ISt. IT sıeht Weg stellten. Sıe sollten dem britischen Beispiel folgen

Fragen der Theologie und des religiösen Lebens
Die katholische Kirchenmusik heute tholische Kirchenmuéik‚ W as die Musikwissenschaft fast

täglich Ausgaben mittelalterlicher Musık —

Dıiıe katholische Kirchenmusik 1St heute A4US dem Ghetto gänglich macht. Aus demselben Grunde W 1e die mıittel-
des Cäcilianismus heraus. Sıe wird wieder N  M- alterliche Musik erfreut sich heute der Gregorianische
801  - 1mM Rahmen der zeitgenössıschen Musık un: steht Gesang, der jahrhundertelang „den Heiden eıne Torheit“
miıtten 1 deren Entwicklung. Das durch die musikhisto- SCWECSCH Ist;, der Aufmerksamkeit fast jedes Musikers un
rische Sıtuation bedingte allgemeine Interesse der Musikfreundes. Währenddessen bringt die Liturgische Be-
Musik des Mittelalters betrifft die katholische Kirchen- WCSUNg das se1it Jahrhunderten verfestigte Gefüge UunNnSCc-

musık unmıttelbar, denn 1St Ja Zanz überwiegend ka- GT Liturgie in Bewegung un steht MmMIt iıhrer Eorderung
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